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IEDHELM HENGSBACH

Arbeitsgesellschaften 1 Umbruch
|Insere Gesellschaft ıst JR permanenten Wandel gekennzeichnet, Wohnn bewegt siıch
HUHSCTU Arbeitsgesellschaft heute? | nssen sich m Rückblick auf die VEITSUNSCHEN Jahr-
>Chnte Trends erkennen, die en klareres Bıld der Veränderung Augen führen? er
renommierte deutsche Soziulethiker Friedhelm Hengsbach 5J Professor für Christliche GE-
sellschaftsethik IN der Philosophisch-Theologischen Hochschule SE Georgen/Frankfurt/M,,
<ibt In SPINEM Beitrag PINEN aufschlussreichen Überblick über den Umbruch der Arbeits-
gesellschaft und analysıert dıie ökonomischen, polıtischen und lebensweltlichen Prozesse,
dıe S01} Aden Q/0er Jahren stattgefunden haben. (Redaktion)

DDas Sozialwort des Okumenischen Ka- der jeweils vorherrschenden Güterpro-
tes der Kirchen ın Österreich, das Fnde duktion.‘ Auch die Globalisierung be-

veröffentlicht wurde, hat SCTE ziehungsweise die demografische Ent-
Zeıt, die (Gottes Zeıt ıst, als PiıINe „Zeıt wicklung sind solche JIrends, denen
des gesellschaftlichen Umbruchs“ SC- gesellschaftliche Triebkräfte nachlau-
deutet.' Ahnlich latuıtete 1997 die ber- en Trendtheorien sind „große Erzäh-
schrift einer Zeitdiagnose ım (‚emeinn- lungen”, die jedoch nıcht präzisieren
S”a N Wort der beiden Kıirchen können, WIE gesellschaftliche Vorgänge
wirtschaftlichen und sozialen Lage ın UrCcC ökonomische P’rozesse verstärkt
Deutschland: ‚Gesellschaft ım Um- oder blockiert <  werden.  > Deshalb so]]
ruch” Sind diese Begriffe eın aınrei- die Umbruchshypothese 1m Folgenden
chender Grund, un eine überprüfbare auf einen zeitlich begrenzten Entwick-
Hypothese des Umbruchs moderner lungspfad bezogen werden, der eın
Arbeitsgesellschaften ın West- und Mit- stabilisiertes Zusammenspiel Öökonomi-
teleuropa ZUu tormulieren? scher Prozesse, gesellschaftlicher Le-
ine Umbruchshypothese kann siıch bensweisen un polıtischer Orientie-
auf eınen Irend beziehen. Iheser be- rungen der deutschen Nachkriegsge-
schreibt eiNE Tendenz Von säkularer schichte abbildet Als Bruchstelle, a
Dauer. Er kann wıe Kondratieffs lange der Cdie Erosion dieser besonderen KOon-
Wellen technischen Veränderungen stellation manıifest wird, ıst der Zeit-
anknüpfen’ oder WIE bei Fourastie an abschnitt Anfang der 1970er Jahre

(Okumenischer Rutt der Kırchen IN Österreich sn 5Sozialwort, Wien 20 12
Kırchenam! der Evangelischen Kırche m Deutschland/Sekretaruat der Deutschen Bıischofskonferenz ür
ıne Zukurftt ın Soljdarıtät und Gerechtigkeit. Wort des Kates der Evangelischen Kırche In VDeutsch-
larıd ınd der Deutschen Bischoöfskonferenz /u wirtschaftlichen und sozilalen Lage ın Deutschland,
Bonn 1997,
Nikolai Dimitrijewitsch Kondratieff 92- gilt als Begründer der „Theorie der langen Wellen".
Nach dem aut ih; zurückgehenden Modell kommt Jlie 3l ıs 5(} Jahre EINEeTr Basisinnovation.
Bisher dies: Dampftmaschine, Baumwoaolle (K]1 ); Stahl, Fisenbahn (K2); Flektrotechnik, C’hemie
(K3); Petrochemie, Automabil (K4); Inftormationstechnik, Computer (K5)
Vgl Jean Fourastie, (die große Hoffnung des Jahrhunderts, deutsch Vaon Burkard ).utz, Köln 1954
Vgl Martın BacHiwe/Peter Bartelheimer/Tatjana Fuchs/Nick Kratzer/Ingrid Wilkens Ked.), Berichterstat-
tung sSO710-Gkonomischen Entwicklung I1 Deutschland. Arbeit urnc Lebensweisen. FErster Bericht,
Göttingen (M5S5) 2004, 17
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Arbeitsgesellschaften im Umbruch 

Unsere Gesellschaft ist vom permanenten Wandel gekennzeichnet. Wohin bewegt sich 
unsere Arbeitsgesellschaft heute? Lassen sich im Rückblick auf die vergangenen Jahr­
zehnte Trends erkennen, die uns ein klareres Bild der Veränderung vor Augen führen? Der 
renommierte deutsche 50zialethiker Friedhelm Hengsbach 5J, Professor für christliche Ge­
seIlschaftsethik an der Philosophisch-Theologischen Hochschule 5t. GeorgenlFrankfurtIM., 
gibt in seinem Beitrag einen aufschlussreichen Überblick über den Umbruch der Arbeits­
gesellschaft und analysiert die ökonomischen, politischen und lebensweltlichen Prozesse, 
die seit den 1970er Jahren stattgefunden haben. (Redaktion) 

Das Sozialwort des Ökumenischen Ra­
tes der Kirchen in Österreich, das Ende 
2003 veröffentlicht wurde, hat unsere 
Zeit, die Gottes Zeit ist, als eine "Zeit 
des gesellschaftlichen Umbruchs" ge­
deutet.' Ähnlich lautete 1997 die Über­
schrift einer Zeitdiagnose im Gemein­
samen Wort der beiden Kirchen zur 
wirtschaftlichen und sozialen Lage in 
Deutschland: "Gesellschaft im Um­
bruch" .2 Sind diese Begriffe ein hinrei­
chender Grund, um eine überprüfbare 
Hypothese des Umbruchs moderner 
Arbeitsgesellschaften in West- und Mit­
teleuropa zu formulieren? 
Eine Umbruchshypothese kann sich 
auf einen Trend beziehen. Dieser be­
schreibt eine Tendenz von säkularer 
Dauer. Er kann wie Kondratieffs lange 
Wellen an technischen Veränderungen 
anknüpfen3 oder wie bei Fourastie an 

der jeweils vorherrschenden Güterpro­
duktion: Auch die Globalisierung be­
ziehungsweise die demografische Ent­
wicklung sind solche Trends, denen 
gesellschaftliche Triebkräfte nachlau­
fen. Trendtheorien sind "große Erzäh­
lungen", die jedoch nicht präzisieren 
können, wie gesellschaftliche Vorgänge 
durch ökonomische Prozesse verstärkt 
oder blockiert werden.5 Deshalb soll 
die Umbruchshypothese im Folgenden 
auf einen zeitlich begrenzten Entwick­
lungspfad bezogen werden, der ein 
stabilisiertes Zusammenspiel ökonomi­
scher Prozesse, gesellschaftlicher Le­
bensweisen und politischer Orientie­
rungen der deutschen Nachkriegsge­
schichte abbildet. Als Bruchstelle, an 
der die Erosion dieser besonderen Kon­
stellation manifest wird, ist der Zeit­
abschnitt Anfang der 1970er Jahre 

J Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich (Hg.), Sozialwort, Wien 2003, 12. 
2 Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland/Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Für 

eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evangelischen Kirche in Deutsch­
land und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland, 
Bonn 1997,25. 

3 Nikolai Dimitrijewitsch Kondratieff (1892-1938) gilt als Begründer der "Theorie der langen Wellen" . 
Nach dem auf ihn zurückgehenden Modell kommt es alle 30 bis 50 Jahre zu einer Basisinnovation. 
Bisher waren dies: Dampfmaschine, Baumwolle (K1); Stahl, Eisenbahn (K2); Elektro technik, Chem ie 
(K3); Petrochemie, Automobil (K4); Informationstechnik, Computer (K5). 

, 	Vgl. fean Fourastie, Die große Hoffnung des 20. Jahrhunderts, deutsch von Burkard Lutz, Köln 31954. 
5 	 Vgl. Martin Baethge/Peter Barte/heimerfTatjana Fuchs/Nick Kratzer/lngrid Wilkens (Red.), Berichterstat­

tung zur sozio-ökonomischen Entwicklung in Deutschland. Arbeit und Lebensweisen. Erster Bericht, 
Göttingen (MS) 2004, 17f. 
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markiert. ine S0 rekonstruilerte Um - nomischer Prozesse, gesellschaftlicher
bruchshypothese zeichnet sich durch Lebensweisen und politischer (OQrientie-
sechs erKmalea Sie verwendet KO- rungen, ihres Zerbrechens SOWle des
härent analytische und wertende Vor- Versuchs, S1E verändert aufeinander ab-
gehensweilsen. Objektiv ökonomische, zustimmen, sollen erläutert WEeT-

denIntersubjekttvu gesellscha tliche un SYIM-
bolısch politische Sphären werden g-

ÖOkonomische Prozesseäl iıhrer Wechselwirkung einander
zugeordnet. Anonyme Steuerungsfor-
IMenN, individuelle Handlungsentwürte Okonomische Prozesse sind für gesell-
un kollektive Entscheidungsverfah- schafHiche Lebensweisen und politi-
vren bleiben methodisch unterschieden. sche Orientierungen weder ausschlie(ß-
Den gesellschaftlichen Lebensweisen ich och linear bestimmend. Sie bilden
wirc e1n starkes Gewicht eingeräumt. 1er lediglich den Ausgangspunkt e1-
Der Begriftf der gesellschaftlichen Le- er quasizirkulären Argumentations-
bensweise steht tür dıe subjektiven kette un werden gyesondert als Fi-
Motiv- un Interessenbündel Von In- nanzregıme, Industrieproduktion und
dividuen oder Haushalten mıit denen Geschlechterrollen erläutert.
diese ıhre wirtschaftliche Stabilisie-
LUNg, ihre persönliche Identität und Finanzregime
ihre gesellschaftliche Anerkennung Bis 1973 War das Bretton-Woods-Währ-
streben un tatsächlich erreichen. Die rungssystem In ra das die nterna-
Lebensweisen der Individuen und tionalen monetaren Beziehungen regel-
Haushalte sınd nıcht blo(ß VOMN ökono- te nd auf der Selbstverpflichtung des
mischen Prozessen der politischen Leitwährungslandes USA, 35 US-$ g-
Orientierungen tremdgesteuert; als P1- gn eEINE Feinunze old einzulösen,
gensinnıge Lebensentwürfe und sub- gründete, außerdem auf festen, aber
jektive andlungsspielräume behaup- anpassungsfähigen Wechselkursen, auf
ten SIE sıch verstärkend der störend Kapitalverkehrskontrollen und kurzfris-
ın der ökonomischen un politischen tigen Überbrückungskrediten des Inter-
Sphäre. natbhonalen Währungsfonds, uUum Zah-
|Die europälschen Nachkriegsjahrzehn- lungsbilanzdefizite e1Nes Landes Hnan-
te sind der zeitliche Bezugsrahmen der zieren können. Dieses Währungs-
Umbruchshypothese. Lhe Franzosen system hatte 3() re lang ın der west-

ıchen Welt die Stabilität des äußerenMennen S1E „Les trente ylorieuses”, iIm
angelsächsischen 5Sprachraum gelten Geldwerts einem öffentlichen (‚ut
S1IE als dıie „goldenen Jahre*,® für die gemacht un gewährleistet, ass sich
Deutschen sınd E  en die re des „Wırt- die reale Wachstumsdynamik eINES
schaftswunders“, das sıch 1m Rück- Landes automatisch auf die anderen
blick als eine Ur relativ kurze Phase Länder übertrug. Nachdem dieses DyS-
wirtschaftlicher ’rosperität‘ herausge- tem aufgekündigt worden WAarT, WUuT-
stellt hat Die Trel UDimensionen dieser den die 1970er re VONn Währungstur-
außergewöhnlichen Konstellation Oko- bulenzen, die 1980er Jahre Ver-

Vgl YIC Hobsbatwn, LDas Zeitalter der kxtreme. Weltgeschichte des Jahrhunderts, München-Wien
1995, 324t, 26'  N
Vgl Burkart Lutz, Der KUrze Iraum ımmerwaäahrender Prosperität: ıne Neuinterpretation der indus-
triell-kapitalistischen Entwicklung Im uropa des 20 Jahrhunderts, Frankfurt / M -New York 1934
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markiert. Eine so rekonstruierte Um­
bruchshypothese zeichnet sich durch 
sechs Merkmale aus: Sie verwendet ko­
härent analytische und wertende Vor­
gehensweisen. Objektiv ökonomische, 
intersubjektiv gesellschaftliche und sym­
bolisch politische Sphären werden ge­
mäß ihrer Wechselwirkung einander 
zugeordnet. Anonyme Steuerungsfor­
men, individuelle Handlungsentwürfe 
und kollektive Entscheidungsverfah­
ren bleiben methodisch unterschieden. 
Den gesellschaftlichen Lebensweisen 
wird ein starkes Gewicht eingeräumt. 
Der Begriff der gesellschaftlichen Le­
bensweise steht für die subjektiven 
Motiv- und Interessenbündel von In­
dividuen oder Haushalten, mit denen 
diese ihre wirtschaftliche Stabilisie­
rung, ihre persönliche Identität und 
ihre gesellschaftliche Anerkennung an­
streben und tatsächlich erreichen. Die 
Lebensweisen der Individuen und 
Haushalte sind nicht bloß von ökono­
mischen Prozessen oder politischen 
Orientierungen fremdgesteuert; als ei­
gensinnige Lebensentwürfe und sub­
jektive Handlungsspielräume behaup­
ten sie sich verstärkend oder störend 
in der ökonomischen und politischen 
Sphäre. 
Die europäischen Nachkriegsjahrzehn­
te sind der zeitliche Bezugsrahmen der 
Umbruchshypothese. Die Franzosen 
nennen sie "Les trente glorieuses", im 
angelsächsischen Sprachraum gelten 
sie als die "goldenen Jahre",6 für die 
Deutschen sind es die Jahre des "Wirt­
schaftswunders", das sich im Rück­
blick als eine nur relativ kurze Phase 
wirtschaftlicher Prosperitäe herausge­
stellt hat. Die drei Dimensionen dieser 
außergewöhnlichen Konstellation öko­

nomischer Prozesse, gesellschaftlicher 
Lebensweisen und politischer Orientie­
rungen, ihres Zerbrechens sowie des 
Versuchs, sie verändert aufeinander ab­
zustimmen, sollen nun erläutert wer­
den. 

1. Ökonomische Prozesse 

Ökonomische Prozesse sind für gesell­
schaftliche Lebensweisen und politi­
sche Orientierungen weder ausschließ­
lich noch linear bestimmend. Sie bilden 
hier lediglich den Ausgangspunkt ei­
ner quasizirkulären Argumentations­
kette und werden gesondert als Fi­
nanzregime, Industrieproduktion und 
Geschlechterrollen erläutert. 

Finanzregime 
Bis 1973 war das Bretton-Woods-Wäh­
rungssystem in Kraft, das die interna­
tionalen monetären Beziehungen regel­
te und auf der Selbstverpflichtung des 
Leitwährungslandes USA, 35 US-$ ge­
gen eine Feinunze Gold einzulösen, 
gründete, außerdem auf festen, aber 
anpassungsfähigen Wechselkursen, auf 
Kapitalverkehrskontrollen und kurzfris­
tigen Überbrückungskrediten des Inter­
nationalen Währungsfonds, um Zah­
lungsbilanzdefizite eines Landes finan­
zieren zu können. Dieses Währungs­
system hatte 30 Jahre lang in der west­
lichen Welt die Stabilität des äußeren 
Geldwerts zu einem öffentlichen Gut 
gemacht und gewährleistet, dass sich 
die reale Wachstumsdynamik eines 
Landes automatisch auf die anderen 
Länder übertrug. Nachdem dieses Sys­
tem aufgekündigt worden war, wur­
den die 1970er Jahre von Währungstur­
bulenzen, die 1980er Jahre von Ver­

6 Vgl. Eric Hobsbawl1, Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts, München-Wien 
1995, 324f, 262. 

7 Vgl. Burkart Lutz, Der kurze Traum immerwährender Prosperität: eine Neuinterpretation der indus­
triell-kapitalistischen Entwicklung im Europa des 20. Jahrhunderts, Frankfurt / M.-New York 1984. 
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schuldungskrisen, die Y900er re Vo nehmen werden ıIn erster Linıe als Ver-
dramatischen Kursstürzen auf den mOogensmasse der Anteilseigener V
Wertpapiermärkten SOWI1E VOon Banken- standen, s() dass die Manager sıch aus-
nd Währungskrisen erschüttert. Lie schließlich a Unternehmenswert Or1-
ıldung der Wechselkurse aut iberalıi- entheren, der sich im Aktienkurs spie-
sierten un deregulierten eld- un gelt. ndividuelle 5Systeme der Alters-
Devisenmärkten lag 1ın den Händen OÖrSUTSE, die privaten Pensions-
privater Akteure; ebenso die Absıiche- on vermittelt werden, verdrängen

des Wechselkursrisikos hnlich solidarische, umlagefinanzierte Siche-
WI1Ee jene des Kursrisikos auf Wertpa- rungssysteme. Die Kendite auf den
biermärkten.” \DITS erheblichen Schwan- Kapıtalmärkten übersteigt den Profit,
kungen der begehrten un einflussrei- der Urc reale Investitionen 11-
chen Währungen aren mehr Von sub- nen werden kann."
jektiven und kKurzfristigen krwarhımn-
s der Kapıitaleigner als realwirt- Industrieproduktion
schatftliıchen Ungleichgewichten der [)Das Jahr 1973 markiert eine zweiıte, Von
Länder der langfristigen Inveshhons- der Krıse des FINanzZsystems abgelei-
entscheidungen der Unternehmen be- tete Bruchstelle DE der US-$ MASS1IV
shmmt abgewertet wurde, setzten die Erdöl
Iie Finanzgeschäfte, insbesondere dıe exportierenden Staaten einen Anstieg
abgeleiteten Finanzgeschäfte 7U des Rohölpreises durch, der dem
Wec der Kurssicherung der der Wirtschaftswachstum weltweit einen
Spekulation, stiegen weltweit über- Schock versetzte, VO1 dem sich bis-
urchschnittlic im Verhältnis ZUIN her nıch rholt hat Die volle edeu-
grenzüberschreitenden (Güterhandel tung des 197 VOIT ( lub of Rome VOT-

öffentlichten erichts uber die (‚renzen[Jas EWI1IC der Wertpapiermärkte
gegenüber en Kreditmärkten des Wachstums trat 1s Ööffentliche Be-

Lhe marktbeherrschende tellung wusstseın,'" dass nämlich die trüuh 1171-
privater Grofißbanken, Versicherungs- dustrialisierten Länder ZUT Aufrecht-
konzerne un! institutboneller rof(s- erha tung ihres Wohlstands einen Um-
anleger verstärkten Intormations- und weltverbrauch ın Anspruch nahmen,
Machtasymmetrien nd verursachten der nicht auf die Welt übertrag-
flatterhafte Kursbewegungen. bar WAärT.
Die LDominanz der Finanzmaärkte g_ DDie Industrieproduktion wWwWar bis 9/5
genüber den realwirtschaftlichen Kreis- die tragende Grundlage der Vollbe-
läufen SOWI1E die Hegemonie des US- schäftigung. Hierarchisch durchgeglie-
amerikanischen Finanzsystems drohen derte Großbetriebe, relatıv homogene
en kontinental-europäischen Wıiırt- Belegschaften, fteste Arbeitszeiten und
schaftsstil überformen: Die Unter- eiıne tayloristische Arbeitsteilung" be-

Vgl Wolfgang Fılc, Getahr 1r U1 Wohlstand. Wie Hinanzmarktkrısen die Weltwirtschaft bedro-
hen, Frankfüurt/M. 2001 35f.

Joseph Stiglitz, Schatten der Globalisierung, Berlin 2002; HansJöreg Herr Finanzströme und Ver-SC  V}suldung, ın [noomar Hauchler/Dirk Messner/Franz Nuscheler (He.) GJlobale Irends Z  L, Frank-
turt/M. Z 267-287.
Vgl DDennis Meadoros/Donella Meadows/Erich Zahn, Die (GrenZen de:  n Wachstums, Hamburg 2000
Fine Frederic Taylor entwortene, natur-)wissenschahtlich urv kybernetisch begründete Per-
ehederun des industriellen Produktionsprozesses ın detailherte Arbeits- nd Bewegungsabläufe,
einschließ IC einer strikten Trennung der austührenden un planenden Arbeit.
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schuldungskrisen, die 1990er Jahre von 
dramatischen Kursstürzen auf den 
Wertpapiermärkten sowie von Banken­
und Währungskrisen erschüttert. Die 
Bildung der Wechselkurse auf liberali­
sierten und deregulierten Geld- und 
Devisenmärkten lag in den Händen 
privater Akteure; ebenso die Absiche­
rung des Wechselkursrisikos ähnlich 
wie jene des Kursrisikos auf Wertpa­
piermärkten.8 Die erheblichen Schwan­
kungen der begehrten und einflussrei­
chen Währungen waren mehr von sub­
jektiven und kurzfristigen Erwartun­
gen der Kapitaleigner als von realwirt­
schaftlichen Ungleichgewichten der 
Länder oder langfristigen Investitions­
entscheidungen der Unternehmen be­
stimmt. 
Die Finanzgeschäfte, insbesondere die 
abgeleiteten Finanzgeschäfte zum 
Zweck der Kurssicherung oder der 
Spekulation, stiegen weltweit über­
durchschnittlich im Verhältnis zum 
grenzüberschreitenden Güterhandel. 
Das Gewicht der Wertpapiermärkte 
nahm gegenüber den Kreditmärkten 
zu. Die marktbeherrschende Stellung 
privater Großbanken, Versicherungs­
konzerne und institutioneller Groß­
anleger verstärkten Informations- und 
Machtasymmetrien und verursachten 
flatterhafte Kursbewegungen. 
Die Dominanz der Finanzmärkte ge­
genüber den realwirtschaftlichen Kreis­
läufen sowie die Hegemonie des US­
amerikanischen Finanzsystems drohen 
den kontinental-europäischen Wirt­
schaftsstil zu überformen: Die Unter­

nehmen werden in erster Linie als Ver­
mögensmasse der Anteilseigener ver­
standen, so dass die Manager sich aus­
schließlich am Unternehmenswert ori­
entieren, der sich im Aktienkurs spie­
gelt. Individuelle Systeme der Alters­
vorsorge, die von privaten Pensions­
fonds vermittelt werden, verdrängen 
solidarische, umlagefinanzierte Siche­
rungssysteme. Die Rendite auf den 
Kapitalmärkten übersteigt den Profit, 
der durch reale Investitionen gewon­
nen werden kann.9 

Industrieproduktion 
Das Jahr 1973 markiert eine zweite, von 
der Krise des Finanzsystems abgelei­
tete Bruchstelle. Da der US-$ massiv 
abgewertet wurde, setzten die Erdöl 
exportierenden Staaten einen Anstieg 
des Rohölpreises durch, der dem 
Wirtschaftswachstum weltweit einen 
Schock versetzte, von dem es sich bis­
her nicht erholt hat. Die volle Bedeu­
tung des 1972 vom Club of Rome ver­
öffentlichten Berichts über die Grenzen 
des Wachstums trat ins öffentliche Be­
wusstsein, iO dass nämlich die früh in­
dustrialisierten Länder zur Aufrecht­
erhaltung ihres Wohlstands einen Um­
weltverbrauch in Anspruch nahmen, 
der nicht auf die ganze Welt übertrag­
bar war. 
Die Industrieproduktion war bis 1973 
die tragende Grundlage der Vollbe­
schäftigung. Hierarchisch durchgeglie­
derte Großbetriebe, relativ homogene 
Belegschaften, feste Arbeitszeiten und 
eine tayloristische Arbeitsteilung 11 be­

8 Vgl. Wolf gang File, Gefahr für unseren Wohlstand. Wie Finanzmarktkrisen die Weltwirtschaft bed ro­
hen, Frankfurt / M. 2001, 35f. 

9 	 Vgl. ]oseph Stiglitz, Schatten der Globalisierung, Berlin 2002; Hansjörg Herr, Finanzströme und Ver­
schuldung, in: lngomar Hauchler/Dirk Messner/Fral1z Nuscheler (H g.), Globale Trends 2002, Frank­
furt / Mo 2001, 267-287. 

\0 Vgl. Dennis L. Meadows/Done//a H. Meadows/Erich Zahn , Die Grenzen des Wachstums, Hamburg 2000. 
11 Eine von Frederic Taylor entworfene, (natur-)wissenschaftlich und kybernetisch begründete Zer­

gliederung des industriellen Produktionsprozesses in detaillierte Arbeits- und Bewegungsabläufe, 
einschließlich einer strikten Trennung der ausführenden und planenden Arbeit. 
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stimmten deren Erscheinungsbild. |die ringfügiger Beschäftigung, Leiharbeit
Beschäftigungsverhältnisse aren und Scheinselbständigkeit. Die Macht-
der Regel unbeftfristet und siıcherten eın balance zwiıischen den gesellschattli-
ANgEMESSECNES kEinkommen, das die Be- chen Kräften Im Unternehmen, ın den
teiligung d wirtschaftlichen Reich- Betrieben und auf dem Arbeitsmarkt
tum und eine Absicherung der kollek- hat sıch verschoben. |hhes wurde In den
tiven Lebensrisiken garantierte. n Auseinandersetzungen ıl  3 das Streik-
un Arbeitsbedingungen wurden kol- un Aussperrungsrecht SOWIE u  Z die
lektiv geregelt, s(0) dass die Einkom- kollektive Arbeitszeitverkürzung be-
mensverteilung relativ dUSSCWOSCH ziehungsweise Flexibilisierung der 1n-
blieb und den Arbeitnehmern begrenz- dividuellen Arbeitszeit deutlich Inzwı-
te Beteiligungsrechte zugestanden UT- schen ıst dieser Streit zugunsten der
den. Die deutsche Industrie WICS 1n- Flexibilisierung, allerdings auch eiıner
tolge ihrer Exportlastigkeit einNe über- Verlängerung der individuellen Ar-
durchschnittliche, technikbasierte Ka- beitszeit entschieden.
pitalausstattung aut. Die relativ hohe |Die verschärtfte Machtasymmetrie hat
Produktivitätsrate siıcherte che iınter- sıch jedoch auch be!l der Keorganisa-
nationale Wettbewerbsfähigkeit und HONn der Unternehmen, Betriebe un
neutralisierte dıe steigende Lebenser- Märkte, dıe seıt den 19/70er Jahren zu

wartung und die sinkende eDurtfen- beöbachten ıst, bemerkbar gemacht.
rate kın international anerkanntes du LDie Unternehmenshierarchien sind fla-
ales 5System der beruflichen Ausbil- cher geworden, ohne dass entscheiden-
dung, das schulische un betriebliche de Zugriffsrechte der Konzernleitung
Lernerfahrungen integrierte ‚al Jun- abgebaut beziehungsweise Konzentra-
genNn Menschen eın überbetriebliches t1ONSprozEesse und Fusionen unterblie-
ach- und UOrientierungswissen VeEIT- ben waren In den Betrieben ersetzen
mittelte, stärkte die Leistungsfähigkeit Leitbilder und Zielvereinbarungen
der Industrie. Während der Arbeits- eindeutige Befehlslinien Sozialwissen-
nd esundheitsschutz über SO1darı- Schaftlier beschreiben einen „Arbeits-

kraftunternehmer4# \|> der seinNEe Arbeits-sche Beitragssysteme ın die nterneh-
mensrechnung einfloss, wurde die zeıten und -bedingungen autonom ()1I-
Umwelt WIE en Öffentliches (3ut ZUuU gyanısiert, der teamfähig un mit seinen
Nulltarif ın Anspruch SCENOMMEN, ollegen bereit ıst, das Marktrisiko
eit den 1970er Jahren hat sich in den seiner Projekte 7U übernehmen. unge
Industrmeländern eine Massenarbeits- Unternehmer der „Neuen Wirtschaft“
losigkeit verfestigt, die wachsender aren stolz darauf, al  S kreative Ar-
Armutlt, gesellschaftlicher Ausgrenzung beitssubjekte respektiert Z SeM, und
un polarısierender Entwicklung führ- bereit, sıch auf die angebotene Vertrau-
te Die (Grenzen riskanter Lebenslagen ensarbeitszeit einzulassen,' die (‚ren-
sınd fiefßend geworden zwischen Zen zwıschen Arbeits- nd Lebenswelt
befristeten Arbeitsverhältnissen mıt S1- aufzuheben und die Erwerbsarbeit
cherem Einkommen und sOozialversi- selbst als Lebensinhalt Z begreifen

auch den D’reis der Selbstausbeu-cherungspflichtiger Teilzeitarbeit, g-

Vgl Ganter Voß, Der Arbeitskrattunternehmer, Bremen
Vgl Sascha Wingen (He.). Fachtagung Vertratuensarbeiutszeit. Herausforderungen und Lösungen Hır
die P’raxXIis, Dortmund 2003
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stimmten deren Erscheinungsbild. Die 
Beschäftigungsverhältnisse waren in 
der Regel unbefristet und sicherten ein 
angemessenes Einkommen, das die Be­
teiligung am wirtschaftlichen Reich­
tum und eine Absicherung der kollek­
tiven Lebensrisiken garantierte. Lohn 
und Arbeitsbedingungen wurden kol­
lektiv geregelt, so dass die Einkom­
mensverteilung relativ ausgewogen 
blieb und den Arbeitnehmern begrenz­
te Beteiligungsrechte zugestanden wur­
den. Die deutsche Industrie wies in­
folge ihrer Exportlastigkeit eine über­
durchschnittliche, technikbasierte Ka­
pitalausstattung auf. Die relativ hohe 
Produktivitätsrate sicherte die inter­
nationale Wettbewerbsfähigkeit und 
neutralisierte die steigende Lebenser­
wartung und die sinkende Geburten­
rate. Ein international anerkanntes du­
ales System der beruflichen Ausbil­
dung, das schulische und betriebliche 
Lernerfahrungen integrierte und jun­
gen Menschen ein überbetriebliches 
Fach- und Orientierungswissen ver­
mittelte, stärkte die Leistungsfähigkeit 
der Industrie. Während der Arbeits­
und Gesundheitsschutz über solidari­
sche Beitragssysteme in die Unterneh­
mensrechnung einfloss, wurde die 
Umwelt wie ein öffentliches Gut zum 
Nulltarif in Anspruch genommen. 
Seit den 1970er Jahren hat sich in den 
Industrieländern eine Massenarbeits­
losigkeit verfestigt, die zu wachsender 
Armut, gesellschaftlicher Ausgrenzung 
und polarisierender Entwicklung führ ­
te. Die Grenzen riskanter Lebenslagen 
sind fließend geworden - zwischen un­
befristeten Arbeitsverhältnissen mit si­
cherem Einkommen und sozialversi­
cherungspflichtiger Teilzeitarbeit, ge­

ringfügiger Beschäftigung, Leiharbeit 
und Scheinselbständigkeit. Die Macht­
balance zwischen den gesellschaftli­
chen Kräften im Unternehmen, in den 
Betrieben und auf dem Arbeitsmarkt 
hat sich verschoben. Dies wurde in den 
Auseinandersetzungen um das Streik­
und Aussperrungsrecht sowie um die 
kollektive Arbeitszeitverkürzung be­
ziehungsweise Flexibilisierung der in­
dividuellenArbeitszeit deutlich. Inzwi­
schen ist dieser Streit zugunsten der 
Flexibilisierung, allerdings auch einer 
Verlängerung der individuellen Ar­
beitszeit entschieden. 
Die verschärfte Machtasymmetrie hat 
sich jedoch auch bei der Reorganisa­
tion der Unternehmen, Betriebe und 
Märkte, die seit den 1970er Jahren zu 
beobachten ist, bemerkbar gemacht. 
Die Unternehmenshierarchien sind fla­
cher geworden, ohne dass entscheiden­
de Zugriffsrechte der Konzernleitung 
abgebaut beziehungsweise Konzentra­
tionsprozesse und Fusionen unterblie­
ben wären. In den Betrieben ersetzen 
Leitbilder und Zielvereinbarungen 
eindeutige Befehlslinien. Sozialwissen­
schaftler beschreiben einen "Arbeits­
kraftunternehmer"'2, der seine Arbeits­
zeiten und -bedingungen autonom or­
ganisiert, der teamfähig und mit seinen 
Kollegen bereit ist, das Marktrisiko 
seiner Projekte zu übernehmen. Junge 
Unternehmer der "Neuen Wirtschaft" 
waren stolz darauf, als kreative Ar­
beitssubjekte respektiert zu sein, und 
bereit, sich auf die angebotene Vertrau­
ensarbeitszeit einzulassen,'3 die Gren­
zen zwischen Arbeits- und Lebenswelt 
aufzuheben und die Erwerbsarbeit 
selbst als Lebensinhalt zu begreifen ­
auch um den Preis der Selbstausbeu­

12 Vgl. G. GüI11er Voß, Der Arbeitskraftunternehmer, Bremen 2001. 
13 	 Vgl. Sascha Wil1gel1 (Hg.), Fachtagung Vertrauensarbeitszei t. Herausforderungen und Lösungen für 

die Praxis, Dortmund 2003. 
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tung. ” Die veränderte Machtposition änner hegen. DITS Erwerbsquote der
transnahonaler Unternehmen 11- Frauen ın Deutschland 1eg weit 1111-

ter der In Schweden Danemark derüber lokalen Belegschaften un polıti-
S|  6  hen Instanzen beeinflusst auch die Großbritannien. DDie Erwerbsbiografie

westdeutscher Frauen weiıst einenEntscheidungen über weltweit K
lagerte Produktionsketten, wenngleich NıC aut, weil Va ihnen erwartet

wiırd, dass SIE die Erwerbsarbeitwenıger die (Arbeits-)Kosten als viel-
mehr die Absatzerwägungen den O7TS- gunsten der Kındererziehung unter-
ten Kang einnehmen. Ambivalent tOr- brechen, ohne danach den ursprünglı-
muhieren die Unternehmen iıhr Ver- chen Arbeitsplatz und das ursprung-
hältnis zu Gesellschaft,. Einerseits stel- liche Einkommensniveau wieder
len SIE sich als Akteure der ürgerge- gewinnen. Iypische Frauenberute sınd
sellschaft dar. Anderseits bleibt ihr Uum Arbeiten gruppiert, die den
Blickwinkel betriebswirtschaftlich \/e - Männern aufgegeben wurden, weiıl S1IE
engt, wenn eın umweltverträglicher nervlich Zu anstrengend un niedrig
Produktionsumbau eingefordert wırd entlohnt sind Teilzeijitarbeit wird Zzu
oder hr Beitrag einer Ausbildung, Ul() Ya Vo Frauen geleistet. Ihnen WCT-
die tachliche, humane und politische den prekäre und geringfügige Beschäf-
Kompetenzen vermuittelt un nıcht hgungsverhältnisse mit tre en
bla betrieblich verwertbar ist Anforderungen al Flexibilität und Mo-

biliıtät zugemutet,
Geschlechterrollen Für kapitalistische Unternehmen ist
Die Industrieproduktion des Kapitalis- die Frauenbeschäftigung keine rage
[NUS hat die sexistische Arbeitsteilung der grundrechtlichen Gleichstellung.
V der patriarchal-bürgerlichen (Ge- Sie entspricht iıhrem Interesse, Arbeiı
sellschaft übernommen und mMit der krätte nutzen, e häufig über eine
Trennung Von Produktionsstätte und höhere Kompetenz als die männlıchen
Wohnaort verschärtft. Die Erwerbsarbeit ollegen verfügen. Hätten die Unter-
mit eınem Haushaltseinkommen wurde nehmen nıcht eınen Teil des Hısıkos Wn
den Männern zugewiesen, die Frauen tragen, dass Frauen ach einer ersten
dagegen wurden Zur unentgeltlichen Erwerbsarbeitsphase sich ür die Kın-
privaten Haus- und Erziehungsarbeit dererziehung entschließen, würden SIE
dienstverpflichtet. [ )as el des weibliche Arbeitskräfte vermutlich sehr
in-Ernährer-Haushalts un der Haus- häufig den männlichen vorziehen. Das
trauen-Ehe hat sich ıIn Deutschland 1 Risiıko suchen S1IE ZUu mındern, indem
Gegensatz ZUu anderen westeuropäl- sie erwerbstätigen Frauen betriebsnahe
schen Ländern weiıt über die unmittel- Kindergärten der Arbeitsplatzgaran-
are Nachkriegszeit hinaus behauptet. tien einschließlich Fortbildungsmög-
Die sSO710-Okonomische |iskrimmnije- lıchkeiten während der Erziehungs-
1 der Frauen lässt sich cdaran able- phase anbıeten, S1E an cdas Unter-
SCT, dass iıhre durchschnittlichen Fın- nehmen A binden
kommen un Kentenansprüche um eın | he politische phäre, der Öffentliche
Viertel bis ein Drittel iınter denen der |henst und die Medien scheinen den

Vgl Frank Klemann/Ingo Matuschek/G. (Gamter VoßSs, Subjektivierung vun Arbeit Eın Überblick 7Ur
Stand der Diskussion, I79: Manfred Moldaschl/G. Günbter Voß Hg.) >Subjekthvierung V Arbeit, un-
chen-Mering 2002, 53—-100; 1ck Kratzer, Arbeitskraft ın Entgrenzung. (Grenzenlose Anfaorderungen,
erweiıterte Spielräume, begrenzte Kessourcen, Berlin
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tung.14 Die veränderte Machtposition 
transnationaler Unternehmen gegen­
über lokalen Belegschaften und politi­
schen Instanzen beeinflusst auch die 
Entscheidungen über weltweit ausge­
lagerte Produktionsketten, wenngleich 
weniger die (Arbeits-)Kosten als viel­
mehr die Absatzerwägungen den ers­
ten Rang einnehmen. Ambivalent for­
mulieren die Unternehmen ihr Ver­
hältnis zur Gesellschaft. Einerseits stel­
len sie sich als Akteure der Bürgerge­
sellschaft dar. Anderseits bleibt ihr 
Blickwinkel betriebswirtschaftlich ver­
engt, wenn ein umweltverträglicher 
Produktionsumbau eingefordert wird 
oder ihr Beitrag zu einer Ausbildung, 
die fachliche, humane und politische 
Kompetenzen vermittelt und nicht 
bloß betrieblich verwertbar ist. 

Geschlechterrollen 
Die Industrieproduktion des Kapitalis­
mus hat die sexistische Arbeitsteilung 
von der patriarchal-bürgerlichen Ge­
sellschaft übernommen und mit der 
Trennung von Produktionsstätte und 
Wohnort verschärft. Die Erwerbsarbeit 
mit einem Haushaltseinkommen wurde 
den Männern zugewiesen, die Frauen 
dagegen wurden zur unentgeltlichen 
priva ten Haus- und Erziehungsarbeit 
dienstverpflichtet. Das Leitbild des 
Ein-Ernährer-Haushalts und der Haus­
frauen-Ehe hat sich in Deutschland im 
Gegensatz zu anderen westeuropäi­
schen Ländern weit über die unmittel­
bare Nachkriegszeit hinaus behauptet. 
Die sozio-ökonomische Diskriminie­
rung der Frauen lässt sich daran able­
sen, dass ihre durchschnittlichen Ein­
kommen und Rentenansprüche um ein 
Viertel bis ein Drittel unter denen der 

Männer liegen . Die Erwerbsquote der 
Frauen in Deutschland liegt weit un­
ter der in Schweden, Dänemark oder 
Großbritannien. Die Erwerbsbiografie 
westdeutscher Frauen weist einen 
Knick auf, weil von ihnen erwartet 
wird, dass sie die Erwerbsarbeit zu­
gunsten der Kindererziehung unter­
brechen, ohne danach den ursprüngli ­
chen Arbeitsplatz und das ursprüng­
liche Einkommensniveau wieder zu 
gewinnen. Typische Frauenberufe sind 
um Arbeiten gruppiert, die von den 
Männern aufgegeben wurden, weil sie 
nervlich zu anstrengend und niedrig 
entlohnt sind. Teilzeitarbeit wird zu 
90 % von Frauen geleistet. Ihnen wer­
den prekäre und geringfügige Beschäf­
tigungsverhältnisse mit extrem hohen 
Anforderungen an Flexibilität und Mo­
bilität zugemutet. 
Für kapitalistische Unternehmen ist 
die Frauenbeschäftigung keine Frage 
der grundrechtlichen Gleichstellung. 
Sie entspricht ihrem Interesse, Arbeits­
kräfte zu nutzen, die häufig über eine 
höhere Kompetenz als die männlichen 
Kollegen verfügen. Hätten die Unter­
nehmen nicht einen Teil des Risikos zu 
tragen, dass Frauen nach einer ersten 
Erwerbsarbeitsphase sich für die Kin­
dererziehung entschließen, würden sie 
weibliche Arbeitskräfte vermutlich sehr 
häufig den männlichen vorziehen. Das 
Risiko suchen sie zu mindern, indem 
sie erwerbstätigen Frauen betriebsnahe 
Kindergärten oder Arbeitsplatzgaran­
tien einschließlich Fortbildungsmög­
lichkeiten während der Erziehungs­
phase anbieten, um sie an das Unter­
nehmen zu binden. 
Die politische Sphäre, der öffentliche 
Dienst und die Medien scheinen den 

" 	Vgl. Frank Klemann/lngo Matuschek/G. Günter Voß, Subjektivierung von Arbeit. Ein Überblick zum 
Stand der Diskussion, in: Manfred Moldnschl/G. Günter Voß (Hg.) subjektivierung von Arbeit, Mün­
chen-Mering 2002, 53-100; Nick Kratzer, Arbei tskra ft in Entgrenzung. Grenzen lose Anforderungen, 
erweiterte Spiel räume, begrenzte Ressourcen, Berlin 2003. 
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Frauen die gewünschten Erwerbsbio- Subjektvierung
orafien anzubieten. DDer Frauenanteil In der unmittelbaren Nachkriegszeit

standen der Wiederautfbau der zerstOr-ım Bundestag ıst 10 % (1950) auf
33 / 2002 angestiegen. Bei den Bünd- ten Gebäude und der nachholende
nısgrünen beträgt er 58 0, hbei der Konsum oben auf der Liste der

Bedürfnisse. [ J)asCDU/CSU 23 %, [Das Bildungs- un Arbeitsvermögen
Gesundheitswesen hat Frauen en 7Zu- wurde gemä dem dreigliedrigen Bil-

ZUrr Vollerwerbstätigkeit erleich- dungssystem nach ungelernten un
tert, wenngleich die oberen Känge der angelernten Arbeitskräften, qualifizier-
sozialen Stellung 1 eru weiterhin ten Facharbeitern un verantwortli-

chen Posıtionen sorhert und in engeschlechtsbezogen besetzt Sind. DITS
privaten nd öffentlichen Massen- industriellen Produktionsprozess ınte-
medien bieten e1n ambivalentes Bild griert.
Zahlreiche Moderatorinnen SOWIE Ke- Gegen Ende der 1960er Jahre wırd „ein
dakteurınnen VON Show- un Spielsen- gesellschaftlicher Indıvidualisierungs-
dungen wirken als selbstbewusste un schub Von bislang unbekannter eich-
eigenständıge Frauen. Kriminalserien weiıte un Dynamiık"” ' beobachtet DITS
lassen Frauen in allen Beruten gleich- Individuen beanspruchen die ertıu-
geste auftreten. ber ın Quizsendun- SUNg ber eigenes Geld, eigene ®  1t,
en sind die Rollen zwischen Quiz- eigenen Wohnraum SOWI1E en eigenen
master und Assistenz geschlechtsbe- Körper. Sie Oosen sich Adus den Bindun-
ZAUSECHI verteilt. In Fernsehfilmen WEeT- BeN der Klasse, der Kleinfamilie und
den die emotionalen Kompetenzen des Normalarbeitsverhältnisses und
vollerwerbstätiger Frauen melst gemälfs werden ZUu Subjekten ihres Lebens und
ihrer als Freundın, JTochter, Muit- ihrer Biografie, die S1E selbst herstellen
ter und Ehefrau In der Beziehungs- und zusammenfügen. Sie entwickeln
nd Familiensphäre abgerufen. Selbst e1n Wert- und Normensystem, das Per-
die Moderatorin bedient vyegenüber ih- sönlichen Begabungen und Interessen
[en männlichen Kollegen eingefahrene mehr aum oibt SOWI1E die PHichten g I
Geschlechtsrollenklischees.' Sen sıch selbst stärker gewichtet. In

dividualisierung un Subjektivierung
bleiben allerdings widersprüchlich. Die

Gesellschaftliche Lebensweisen Freisetzung muüuündet ıIn andere Zwänge
der Jahrgangs- un Geschlechterzuge-

Anders als bei den ökonomischen Pro- hörigkeit auf den Arbeitsmärkten b
markiert das Jahr 19658 die WIe der Konsumstile un: ernsehge-

Bruchstelle gesellschaftlicher Lebens- wohnheiten auftf den Gutermärkten.
In den 1980er Jahren werden Merkma-weılsern), In denen sıch die Subjektivie-

rung der Bedürfnisse un des Arbeits- le einer Gesellschaft identifiziert, „die
vermögens, der Anspruch auftf Gleich- ım historischen und interkulturellen
stellung un der unsch ach Zeıt- Vergleich relatıv stark Urc innenOTI-
autonomiıe anmelden. entierte Lebensauffassungen geprägt

Vgl Heidrun Baumann Hg.) „‚Frauen-Bıilder ın den Medien: fur Kezeption Von Geschlechterdifte-
rFeNZeEN, MünsterZ246  Hengsbach / Arbeitsgesellschaften im Umbruch  Frauen die gewünschten Erwerbsbio-  Subjektivierung  grafien anzubieten. Der Frauenanteil  In der unmittelbaren Nachkriegszeit  standen der Wiederaufbau der zerstör-  im Bundestag ist von 10% (1950) auf  33 % (2002) angestiegen. Bei den Bünd-  ten Gebäude und der nachholende  nisgrünen beträgt er 58%, bei der  Konsum ganz oben auf der Liste der  Bedürfnisse.  Das  CDU/CSU 23 %. Das Bildungs- und  Arbeitsvermögen  Gesundheitswesen hat Frauen den Zu-  wurde gemäß dem dreigliedrigen Bil-  gang zur Vollerwerbstätigkeit erleich-  dungssystem nach ungelernten und  tert, wenngleich die oberen Ränge der  angelernten Arbeitskräften, qualifizier-  sozialen Stellung im Beruf weiterhin  ten Facharbeitern und verantwortli-  chen Positionen sortiert und in den  geschlechtsbezogen besetzt sind. Die  privaten und Öffentlichen Massen-  industriellen Produktionsprozess inte-  medien bieten ein ambivalentes Bild.  griert.  Zahlreiche Moderatorinnen sowie Re-  Gegen Ende der 1960er Jahre wird „ein  dakteurinnen von Show- und Spielsen-  gesellschaftlicher Individualisierungs-  dungen wirken als selbstbewusste und  schub von bislang unbekannter Reich-  eigenständige Frauen. Kriminalserien  weite und Dynamik”'" beobachtet. Die  lassen Frauen in allen Berufen gleich-  Individuen beanspruchen die Verfü-  gestellt auftreten. Aber in Quizsendun-  gung über eigenes Geld, eigene Zeit,  gen sind die Rollen zwischen Quiz-  eigenen Wohnraum sowie den eigenen  master und Assistenz geschlechtsbe-  Körper. Sie lösen sich aus den Bindun-  zogen verteilt, In Fernsehfilmen wer-  gen der Klasse, der Kleinfamilie und  den die emotionalen Kompetenzen  des Normalarbeitsverhältnisses  und  vollerwerbstätiger Frauen meist gemäß  werden zu Subjekten ihres Lebens und  ihrer Rolle als Freundin, Tochter, Mut-  ihrer Biografie, die sie selbst herstellen  ter und Ehefrau in der Beziehungs-  und zusammenfügen. Sie entwickeln  und Familiensphäre abgerufen. Selbst  ein Wert- und Normensystem, das per-  die Moderatorin bedient gegenüber ih-  sönlichen Begabungen und Interessen  ren männlichen Kollegen eingefahrene  mehr Raum gibt sowie die Pflichten ge-  Geschlechtsrollenklischees.”  gen sich selbst stärker gewichtet. In-  dividualisierung und Subjektivierung  bleiben allerdings widersprüchlich. Die  2. Gesellschaftliche Lebensweisen  Freisetzung mündet in andere Zwänge  der Jahrgangs- und Geschlechterzuge-  Anders als bei den ökonomischen Pro-  hörigkeit auf den Arbeitsmärkten so-  zessen markiert das Jahr 1968 die  wie der Konsumstile und Fernsehge-  Bruchstelle gesellschaftlicher Lebens-  wohnheiten auf den Gütermärkten.  In den 1980er Jahren werden Merkma-  weisen, in denen sich die Subjektivie-  rung der Bedürfnisse und des Arbeits-  le einer Gesellschaft identifiziert, „die  vermögens, der Anspruch auf Gleich-  im historischen und interkulturellen  stellung und der Wunsch nach Zeit-  Vergleich relativ stark durch innenori-  autonomie anmelden.  entierte Lebensauffassungen geprägt  ** Vgl. Heidrun Baumann (Hg.), „Frauen-Bilder“ in den Medien: Zur Rezeption von Geschlechterdiffe-  renzen, Münster 2000.  ' Ulrich Beck, Die Risikogesellschaft, Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt/M. 1986, 116,Ulrich Beck, IDie Kisikogesellschatt. Auf dem Weg 1n ıne andere Moderne, Frankturt/M 116
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Frauen die gewünschten Erwerbsbio­
grafien anzubieten. Der Frauenanteil 
im Bundestag ist von 10 % (1950) auf 
33 % (2002) angestiegen. Bei den Bünd­
nisgrünen beträgt er 58 %, bei der 
CDU / CSU 23 %. Das Bildungs- und 
Gesundheitswesen hat Frauen den Zu­
gang zur Vollerwerbstätigkeit erleich­
tert, wenngleich die oberen Ränge der 
sozialen Stellung im Beruf weiterhin 
geschlechtsbezogen besetzt sind. Die 
privaten und öffentlichen Massen­
medien bieten ein ambivalentes Bild. 
Zahlreiche Moderatorinnen sowie Re­
dakteurinnen von Show- und Spielsen­
dungen wirken als selbstbewusste und 
eigenständige Frauen. Kriminalserien 
lassen Frauen in allen Berufen gleich­
gestellt auftreten. Aber in Quizsendun­
gen sind die Rollen zwischen Quiz­
master und Assistenz geschlechtsbe­
zogen verteilt. In Fernsehfilmen wer­
den die emotionalen Kompetenzen 
vollerwerbstätiger Frauen meist gemäß 
ihrer Rolle als Freundin, Tochter, Mut­
ter und Ehefrau in der Beziehungs­
und Familiensphäre abgerufen. Selbst 
die Moderatorin bedient gegenüber ih­
ren männlichen Kollegen eingefahrene 
Geschlechtsrollenklischees. 15 

2. Gesellschaftliche Lebensweisen 

Anders als bei den ökonomischen Pro­
zessen markiert das Jahr 1968 die 
Bruchstelle gesellschaftlicher Lebens­
weisen, in denen sich die Subjektivie­
rung der Bedürfnisse und des Arbeits­
vermögens, der Anspruch auf Gleich­
stellung und der Wunsch nach Zeit­
autonomie anmelden. 

Subjektivierung 
In der unmittelbaren Nachkriegszeit 
standen der Wiederaufbau der zerstör­
ten Gebäude und der nachholende 
Konsum ganz oben auf der Liste der 
Bedürfnisse. Das Arbeitsvermögen 
wurde gemäß dem dreigliedrigen Bil­
dungssystem nach ungelernten und 
angelernten Arbeitskräften, qualifizier­
ten Facharbeitern und verantwortli­
chen Positionen sortiert und in den 
industriellen Produktionsprozess inte­
griert. 
Gegen Ende der 1960er Jahre wird "ein 
gesellschaftlicher Individualisierungs­
schub von bislang unbekannter Reich­
weite und Dynamik" 16 beobachtet. Die 
Individuen beanspruchen die Verfü­
gung über eigenes Geld, eigene Zeit, 
eigenen Wohnraum sowie den eigenen 
Körper. Sie lösen sich aus den Bindun­
gen der Klasse, der Kleinfamilie und 
des Normalarbeitsverhältnisses und 
werden zu Subjekten ihres Lebens und 
ihrer Biografie, die sie selbst herstellen 
und zusammenfügen. Sie entwickeln 
ein Wert- und Normensystem, das per­
sönlichen Begabungen und Interessen 
mehr Raum gibt sowie die Pflichten ge­
gen sich selbst stärker gewichtet. In­
dividualisierung und Subjektivierung 
bleiben allerdings widersprüchlich. Die 
Freisetzung mündet in andere Zwänge 
der Jahrgangs- und Geschlechterzuge­
hörigkeit auf den Arbeitsmärkten so­
wie der Konsumstile und Fernsehge­
wohnheiten auf den Gütermärkten. 
In den 1980er Jahren werden Merkma­
le einer Gesellschaft identifiziert, "die 
im historischen und interkulturellen 
Vergleich relativ stark durch innenori­
entierte Lebensauffassungen geprägt 

15 Vgl. Heidrun Baumann (Hg. ), "Frauen-Bilder" in den Medien: Zur Rezeption von Geschlechterdiffe­
renzen, Münster 2000. 

16 Wrich Beck, Die Risikogese llschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt / M. 1986, 116. 



Hengsbach Arbeitsgesellschaften ım mbruch 247

‘ıst Der kategorische Imperativ lau- un politische Kompetenz angemesSseN
tetr Erlebe Dein en [J)as rieben entgelten, das Arbeitsvermögen als
genehmer Empfindungen ıst subjekt- kostbarste Ressource einer Wirtschaft
orienhert. Das schöne en trıtt die einstufen un sıch für die Entfaltung
Stelle des gyuten Lebens, das einem des gesellschaftlichen Arbeitsvermö-
Ideal dient Die Konsumgüter sind SeNSs engagieren.
UTC ihren Erlebniswert, nicht Urc.
iıhren Gebrauchswert bestimmt. Der Gleichstellung
Körper ıst “riebnismedium Von Musik, 1968 signalisiert auch den Autbruch
Tanz, port, tem un 1eDe, nıcht der Frauenbewegung. [)as Unı-
Instrument zu wec Vo Arbeit un versitäre Miliet, das öffentliche Be-
Fortpflanzung. kenntnis prominenter Frauen un die
Die Subjektivierung der Lebensweisen Mobilisierung den S 218 StGB
drängt auf dıe Befriedigung vitaler Be- (strafrechtliche Sanktionierung der Ab-
dürfnisse, die 1ECUE Märkte 1Im Bereich treibung), Frauenhäuser un Frauen-
VOon Bildung, Gesundcheit un Kulltur projekte, eine teministische egenkul-
erschließen un as Öftfentliche Ange- (Uur, Kooperatiıonen un Bündnisse bıs
bot urbaner ebensqualität ausweiten. ZuUum ANONYTHNEN Feminismus wWarTen die
Kleine nd mittlere Unternehmen, die Etappen, ın denen die Frauen ıhren
lokale und regionale Märkte bedienen, Anspruch auf Autonomıiıe un Gileich-
sind dje ersten Anbieter solcher DETSO- stellung anmeldeten, auf eEine vollwer-
nennaher Dienste. Die Subjektivierung tige Schul- und Hochschulausbildung
der Lebensweisen nthält eiINe zweiıte mit qualifiziertem Abschluss SOWI1E auf
Dimension, den Respekt VOrT dem Ar- die Planung einer dauerhaften Frwerhbhs-
beitsvermögen.” unge Menschen VeTlTr- tätigkeit, die wunschgemäß nıcht durch
lassen das Ausbildungssystem mit die Geburt un Erziehung Vo Kın-

dern unterbrochen wird.Qualifikationen und Kompetenzen, die
bisher nıcht vermittelt wurden. S5ie Der SCHIE: VO  —_- der Hausfrauenehe
melden bei der Aufnahme einer Be- und die ummahme einer Erwerbstätig-
schäftigung den Anspruch an, ın einer celt bedeutet für die Frauen jedoc In
sinnvollen Arbeit sich selbst enttal- der ege nicht den Abschied Vo der
ten un nıcht ın eınen Niedriglohn- Hauptverantwortung ür die Haus-
sektor der e1Ne Abwärtsspirale der und Erziehungsarbeit. Doppel- und
Entwertung iıhres Arbeitsvermögens Mehrfachbelastungen sind der Preis
abgedrängt werden. 5ie erwarten einer Beteiligung der Erwerbsarbeit.

eıner „Wissensgesellschaft”, dass Und selbst Wenn die Männer einen
mit dem issen nicht blofß Natur- kleinen Teil der Hausarbeit überneh-
wissenschaft, Technik und Intormatık, [NETN, bleibt dıe Hauptlast der Kinderer-
söondern auch Lebens-, Handlungs- ziehung bei den Frauen. Ihr können G1€e
und Urientierungswissen gement sind. ganz der teilweise entgehen, wenn G1Pe
Und SIE erwarten, ass die Unterneh- sich tür den kinderlosen Paarhaushalt
[NET hre tachliche, ommuniıkative der die Ein-Kind-Familie entschei-

Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. kine Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt/M. 1992,

Vgl Daniel Cohen, Unsere modernen Z eiten Wie der Mensch die Zukunft überholt, Frankfurt/M.
2007
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ist" 17. Der kategorische Imperativ lau­
tet: Erlebe Dein Leben. Das Erleben an­
genehmer Empfindungen ist subjekt­
orientiert. Das schöne Leben tritt an die 
Stelle des guten Lebens, das einem 
Ideal dient. Die Konsumgüter sind 
durch ihren Erlebniswert, nicht durch 
ihren Gebrauchswert bestimmt. Der 
Körper ist Erlebnismedium von Musik, 
Tanz, Sport, Atem und Liebe, nicht 
Instrument zum Zweck von Arbeit und 
Fortpflanzung. 
Die Subjektivierung der Lebensweisen 
drängt auf die Befriedigung vitaler Be­
dürfnisse, die neue Märkte im Bereich 
von Bildung, Gesundheit und Kultur 
erschließen und das öffentliche Ange­
bot urbaner Lebensqualität ausweiten. 
Kleine und mittlere Unternehmen, die 
lokale und regionale Märkte bedienen, 
sind die ersten Anbieter solcher perso­
nennaher Dienste. Die Subjektivierung 
der Lebensweisen enthält eine zweite 
Dimension, den Respekt vor dem Ar­
beitsvermögen. 18 Junge Menschen ver­
lassen das Ausbildungssystem mit 
Qualifikationen und Kompetenzen, die 
bisher nicht vermittelt wurden. Sie 
melden bei der Aufnahme einer Be­
schäftigung den Anspruch an, in einer 
sinnvollen Arbeit sich selbst zu entfal­
ten und nicht in einen Niedriglohn­
sektor oder eine Abwärtsspirale der 
Entwertung ihres Arbeitsvermögens 
abgedrängt zu werden. Sie erwarten 
von einer "Wissensgesellschaft" , dass 
mit dem Wissen nicht bloß Natur­
wissenschaft, Technik und Informatik, 
sondern auch Lebens-, Handlungs­
und Orientierungswissen gemeint sind. 
Und sie erwarten, dass die Unterneh­
men ihre fachliche, kommunikative 

und politische Kompetenz angemessen 
entgelten, das Arbeitsvermögen als 
kostbarste Ressource einer Wirtschaft 
einstufen und sich für die Entfaltung 
des gesellschaftlichen Arbeitsvermö­
gens engagieren. 

Gleichstellung 
1968 signalisiert auch den Aufbruch 
der neuen Frauenbewegung. Das uni­
versitäre Milieu, das öffentliche Be­
kenntnis prominenter Frauen und die 
Mobilisierung gegen den § 218 StGB 
(strafrechtliche Sanktionierung der Ab­
treibung), Frauenhäuser und Frauen­
projekte, eine feministische Gegenkul­
tur, Kooperationen und Bündnisse bis 
zum anonymen Feminismus waren die 
Etappen, in denen die Frauen ihren 
Anspruch auf Autonomie und Gleich­
stellung anmeldeten, auf eine vollwer­
tige Schul- und Hochschulausbildung 
mit qualifiziertem Abschluss sowie auf 
die Planung einer dauerhaften Erwerbs­
tätigkeit, die wunschgemäß nicht durch 
die Geburt und Erziehung von Kin­
dern unterbrochen wird. 
Der Abschied von der Hausfrauenehe 
und die Aufnahme einer Erwerbstätig­
keit bedeutet für die Frauen jedoch in 
der Regel nicht den Abschied von der 
Hauptverantwortung für die Haus­
und Erziehungsarbeit. Doppel- und 
Mehrfachbelastungen sind der Preis 
einer Beteiligung an der Erwerbsarbeit. 
Und selbst wenn die Männer einen 
kleinen Teil der Hausarbeit überneh­
men, bleibt die Hauptlast der Kinderer­
ziehung bei den Frauen. Ihr können sie 
ganz oder teilweise entgehen, wenn sie 
sich für den kinderlosen Paarhaushalt 
oder die Ein-Kind-Familie entschei­

J7 Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Eine Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt / M. 1992, 
54. 

" Vgl. Daniel Cohen, Unsere modernen Zeiten. Wie der Mensch die Zukunft überholt, Frankfurt / M. 
2001. 
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en Allerdings äaußern 4()'  I,  /0 der voll Wohlstand Ce1nNenN Zeitnotstand Sie sınd
erwerbstätigen Akademikerinnen reich d („ütern, aber arm an Zeiıt Der
Deutschland den Wunsch, Kınder un Zeıtdruck und das Arbeitstempo en
Erwerbsarbeit miteinander VeTrel ZUSCNOIMMEN

€e1 15 die Koordination Bewe-baren, aber ur 6°/a realısieren iıhn Zu
1T halbwegs egalitären Verteilung Wer ıst der Zeitgeber? Wer
der Haus- und Kinderarbeit kommt 05 diktiert den Rhythmus, das empo un
AIn ehesten beide ”artner vaoll die Dynamik der ewegung?

Woran können sich die Individuen (IT'1-erwerbstätig sind Bürgerschaftliches
Engagement wird VOon Männern un enbteren Anerkannte Zeitgeber sind JC-
Frauen eher übernommen die weils die technische Laufzeit Ma-
Verteilung der Frwerbsarbeit ungleich schinen die betrieblichen Interessen
IST und tradıtionellen Rollenmustern das Eigenbedürfnis nach Ruhe nd
entspricht Irotz aller Widerstände g_ eEntspannung, die ı11 Uhr. Die (Iri-
ing eSs Frauen eher, sıch der FEr- entierung a zvklischen Wechsel VOoO
werbsarbeit Zu beteiligen, als UuUmMge- Jag und Nacht, VONn Werktag und Sonn-
kehrt Maänner ahig un bereit sind tag, Vn Frühling, Sommer, Herbst und

Wıiınter stimmt die Menschen CIn denVorstellungen &11167 reduzıierten Er-
werbsarbeit ZUuU tolgen und sıch stärker Gleichklang mıt der natürlichen Um-
in der Kindererziehung eNgABIETEN elt Wenn Erwerbstätige verlangen,

die tatsächliche Erwerbsarbeitszeit der
Zeitautonomie gewünschten aNnZUPDasSsenN, entspringt
en abhängige Beschäftigten Deutsch- 1es5 dem Wunsch Zeitautonomie WIe-

land ird vorgehalten S 1IC hätten die derzugewinnen, ındıviduelle treie Zeıt
meısten Urlaubstage, die meılısten Fel- synchron mıt anderen rleben und
ertage und die kürzeste Wochenar- S 1e kommuniikatıve Zeit Festzeit

verwandeln Z könnenbeitszeit und lebten in Freizeit-
park Doch Hür die Mehrheit der Fr-
werbstätigen ıst der säkulare Trend Politische Orientierungen
einer Verkürzung der tarıtflıchen WOo-
chenarbeitszeit derzeit Die Okonomische ”rozesse und gesell-
tatsächlichen Arbeitszeiten sind scha  1C Lebensweisen verlautfen

gleichsinnig, ambivalent der wider-wıeder länger geworden un hegen beı
4() Wochenstüunden eineinhalb Stun- sprüchlich DITz polıtisch Verantwaort-
den ber den betrieblich vereinbarten lichen geben sıch ohnmächtig und W IT-
und zweieinhalb Stunden über den ken ratlos welchen Entwicklungspfad
tarıflich vereinbarten Lhe tatsächliche S10 abbrechen umleiten oder verlän-
Arbeitszeit entspricht nicht der, die BECIT sollen S16 ıntervenıeren der
sıch die abhängig Beschäftigten 11- dem uss der Ereignisse nachsehen

s 1E haben siıch entschieden Fünf nt-schen 5() O/O der hochqualifizierten AaU-

Bertariflichen Angestellten arbeiten wicklungsptade demokratiefähiger
Schnitt mehr als 4() Wochenstunden, Kapitalismus Wachstumsoffensive, Öf-

ihnen mehr als 48 Wochen- fentlich-private (‚üter Geschlechter-
stunden Männer möchten der Ke- demokratie und konstitutonelle Solı-
ge] ihre Arbeitszeit verkürzen, Frauen darıtät gyeben den beschriebenen Ööko-
möchten 1E ausweıten Viele bekla- nomischen P”rozessen und gesellschaft-
SCch muiıt dem wachsenden materjellen liıchen Lebensweisen Orientierung

248 Hengsbach / Arbeitsgesellschaften im Umbruch 

den. Allerdings äußern 40 % der voll 
erwerbstätigen Akademikerinnen in 
Deutschland den Wunsch, Kinder und 
Erwerbsarbeit miteinander zu verein­
baren, aber nur 6 % realisieren ihn. Zu 
einer halbwegs egalitären Verteilung 
der Haus- und Kinderarbeit kommt es 
am ehesten, wenn beide Partner voll 
erwerbstätig sind. Bürgerschaftliches 
Engagement wird von Männern und 
Frauen eher übernommen, wenn die 
Verteilung der Erwerbsarbeit ungleich 
ist und traditionellen Rollenmustern 
entspricht. Trotz aller Widerstände ge­
lingt es Frauen eher, sich an der Er­
werbsarbeit zu beteiligen, als umge­
kehrt Männer fähig und bereit sind, 
Vorstellungen einer reduzierten Er­
werbsarbeit zu folgen und sich stärker 
in der Kindererziehung zu engagieren. 

Zeitautonomie 
Den abhängig Beschäftigten in Deutsch­
land wird vorgehalten, sie hätten die 
meisten Urlaubstage, die meisten Fei­
ertage und die kürzeste Wochenar­
beitszeit und lebten in einem Freizeit­
park. Doch für die Mehrheit der Er­
werbstätigen ist der säkulare Trend 
einer Verkürzung der tariflichen Wo­
chenarbeitszeit derzeit gestoppt. Die 
tatsächlichen Arbeitszeiten sind sogar 
wieder länger geworden und liegen bei 
40 Wochenstunden, eineinhalb Stun­
den über den betrieblich vereinbarten 
und zweieinhalb Stunden über den 
tariflich vereinbarten. Die tatsächliche 
Arbeitszeit entspricht nicht der, die 
sich die abhängig Beschäftigten wün­
schen. 50 % der hochqualifizierten au­
ßertariflichen Angestellten arbeiten im 
Schnitt mehr als 40 Wochenstunden, 
30 % von ihnen mehr als 48 Wochen­
stunden. Männer möchten in der Re­
gel ihre Arbeitszeit verkürzen, Frauen 
möchten sie ausweiten. Viele bekla­
gen mit dem wachsenden materiellen 

Wohlstand einen Zeitnotstand. Sie sind 
reich an Gütern, aber arm an Zeit. Der 
Zeitdruck und das Arbeitstempo haben 
zugenommen. 
Zeit ist die Koordination von Bewe­
gungen. Wer ist der Zeitgeber? Wer 
diktiert den Rhythmus, das Tempo und 
die Dynamik der eigenen Bewegung? 
Woran können sich die Individuen ori­
entieren? Anerkannte Zeitgeber sind je­
weils die technische Laufzeit von Ma­
schinen, die betrieblichen Interessen, 
das Eigenbedürfnis nach Ruhe und 
Entspannung, die innere Uhr. Die Ori­
entierung am zyklischen Wechsel von 
Tag und Nacht, von Werktag und Sonn­
tag, von Frühling, Sommer, Herbst und 
Winter stimmt die Menschen ein in den 
Gleichklang mit der natürlichen Um­
welt. Wenn Erwerbstätige verlangen, 
die tatsächliche Erwerbsarbeitszeit der 
gewünschten anzupassen, entspringt 
dies dem Wunsch, Zeitautonomie wie­
derzugewinnen, individuelle freie Zeit 
synchron mit anderen zu erleben und 
sie in kommunikative Zeit, in Festzeit 
verwandeln zu können. 

3. Politische Orientierungen 

Ökonomische Prozesse und gesell­
schaftliche Lebensweisen verlaufen 
gleichsinnig, ambivalent oder wider­
sprüchlich. Die politisch Verantwort­
lichen geben sich ohnmächtig und wir­
ken ratlos, welchen Entwicklungspfad 
sie abbrechen, umleiten oder verlän­
gern sollen. Ob sie intervenieren oder 
dem Fluss der Ereignisse nachsehen, 
sie haben sich entschieden. Fünf Ent­
wicklungspfade - demokratiefähiger 
Kapitalismus, Wachstumsoffensive, öf­
fentlich-private Güter, Geschlechter­
demokratie und konstitutionelle Soli­
darität - geben den beschriebenen öko­
nomischen Prozessen und gesellschaft­
lichen Lebensweisen Orientierung. 
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Demokratiefähiger Kapitalismus nationale KRegierungen un iınternatio-
Die sozijale Marktwirtschaft der ach- ale Institutionen zusammenarbeiten,
kriegszeit ruhte auf den ZweI Säulen damıiıt dije globalen Finanzmärkte P ‚-
leistungstähiger Maärkte einschließllich ıtisch stabilisiert un funktionsfähig
des Arbeitsmarktes und der emo- werden, um reale Investitionen alTızu-
kratischen Einbettung dieser Märkte regen, statt siIe zZzu blockieren.
Lhiese erfolgte über den Arbeitsschutz
einschließlich Betriebsverfassung und Wachstumsoffensive
Mitbestimmung, ber die Tarifautono- DITS Wachstumsperiode der ach-
mMiı€e und über die solidariıschen Siche- kriegszeit hätte etwas Einmaliges a

rungssysteme gesellschaftliche sich, bereits alle persönlichen Be-
Rısiıken. dürfnisse betriedigt un alle Öffentli-
Auft die weltwirtschaftliche Kriıse der chen Aufgaben erledigt waren Das ıst
1970er Jahre en die politischen edoch nicht der Fall Es ıst auch iıch
Entscheidungsträger mıt dem Heraus- einzusehen, dıe Vorteile einer
lösen des Arbeitsmarkts d der de- arbeitsteiligen kErwerbs- un eldwirt-
moöokratischen kinbettung reagılert. Sie schaft ubDerno SEIEN. Allerdings sollte
vertrauten auf die Selbstheilungskräfte der Umweltverbrauch wachsen-
der Märkte und arau dass es für den Wohlstand abgekoppelt werden.
alle gesellschaftlichen kEinrichtungen Das ıst durch technische Innovationen,
vorteilhaft sEel, wWenn die betriebswirt- den verstärkten Fkınsatz erneuerbarer
schaftliche Steuerung auf SIE übertra- Energien, das Einlagern V

Sen wuürde. [Das marktradikale Vertrau- wıe eınen ehrgeizigen au der Ver-
1 hat die Polarısierung un paltung kehrssysteme un! der Agrarwirtschaft
der Gesellschaft vertieft, ohne die möglich.”
Wachstums- und Beschäftigungsdefi- / wel politische Akteure kommen ür

eiNe durch Öffentliche eld- un Kre-zıte zZzu beseitigen.
Privatkapitalistische Marktwirtschaften ditschöpfung vorfinanzierte 'achs-
sind nicht iın sich stabil. Lhe acht- tumsoffensive In rage: erstens die Fu-
asymmetrıen im Unternehmen, auf ropäische Gemeinschaft, die einen kO-
dem Arbeitsmarkt, auf den Gütermärk- ordinierten Beschäftigungsimpuls mit
ten und der Nahtstelle zwischen der geld- und finanzpolitischem Flanken-
moöonetaren und realwirtschaftlichen schutz in der Kegion der Be1-

trıttskandıidaten auslösen könnte UndSphäre ollten Öffentlich korrigiert WEeTl-
den In eiıner 5Symbiose kapitalistischer zweıtens ollten dje Kommunen Auf-
Machtverhälbisse mit der Anerken- trage a private Unternehmen Be-
NUNng politischer Beteiligungsrechte, ben, uUumm die verwahrloste Öffentliche
wirtschaftlicher Anspruchsrechte un Infrastruktur instand setzen, adt-

teıjle sanleren SOWI1E Städte un Dör-bürgerlicher Freiheitsrechte |ässt siıch
der Iraum vieler Menschen nach 989 fer wieder lebenswert zu machen.
realisıeren, dass persönliche TreiNneı
un wirtschaftlicher Wohlstand, DDe- OÖffentlich-private („,liter
mokratie und Marktwirtschaft mitein- Die öffentlich-private Arbeıitsteilung 1ın
ander vereinbar SEIEN. Dazu ollten der Nachkriegszeit funktionierte, 111-Hengsbach/ Arbeitsgesellschaften im Umbruch  249  Demokratiefähiger Kapitalismus  nationale Regierungen und internatio-  Die soziale Marktwirtschaft der Nach-  nale Institutionen zusammenarbeiten,  kriegszeit ruhte auf den zwei Säulen  damit die globalen Finanzmärkte po-  leistungsfähiger Märkte einschließlich  litisch stabilisiert und funktionsfähig  des Arbeitsmarktes und der demo-  werden, um reale Investitionen anzu-  kratischen Einbettung dieser Märkte.  regen, statt sie zu blockieren.  Diese erfolgte über den Arbeitsschutz  einschließlich Betriebsverfassung und  Wachstumsoffensive  Mitbestimmung, über die Tarifautono-  Die Wachstumsperiode der Nach-  mie und über die solidarischen Siche-  kriegszeit hätte etwas Einmaliges an  rungssysteme gegen gesellschaftliche  sich, wenn bereits alle persönlichen Be-  Risiken.  dürfnisse befriedigt und alle öffentli-  Auf die weltwirtschaftliche Krise der  chen Aufgaben erledigt wären. Das ist  1970er Jahre haben die politischen  jedoch nicht der Fall. Es ist auch nicht  Entscheidungsträger mit dem Heraus-  einzusehen, warum die Vorteile einer  lösen des Arbeitsmarkts aus der de-  arbeitsteiligen Erwerbs- und Geldwirt-  mokratischen Einbettung reagiert. Sie  schaft überholt seien. Allerdings sollte  vertrauten auf die Selbstheilungskräfte  der Umweltverbrauch vom wachsen-  der Märkte und darauf, dass es für  den Wohlstand abgekoppelt werden.  alle gesellschaftlichen Einrichtungen  Das ist durch technische Innovationen,  vorteilhaft sei, wenn die betriebswirt-  den verstärkten Einsatz erneuerbarer  schaftliche Steuerung auf sie übertra-  Energien, das Einlagern von CO, so-  gen würde. Das marktradikale Vertrau-  wie einen ehrgeizigen Umbau der Ver-  en hat die Polarisierung und Spaltung  kehrssysteme und der Agrarwirtschaft  der Gesellschaft vertieft,  ohne die  möglich.'”  Wachstums- und Beschäftigungsdefi-  Zwei politische Akteure kommen für  eine durch öffentliche Geld- und Kre-  zite zu beseitigen.  Privatkapitalistische Marktwirtschaften  ditschöpfung vorfinanzierte Wachs-  sind nicht in sich stabil. Die Macht-  tumsoffensive in Frage: erstens die Eu-  asymmetrien  im Unternehmen,  auf  ropäische Gemeinschaft, die einen ko-  dem Arbeitsmarkt, auf den Gütermärk-  ordinierten Beschäftigungsimpuls mit  ten und an der Nahtstelle zwischen der  geld- und finanzpolitischem Flanken-  monetären und  realwirtschaftlichen  schutz in der Region der neuen Bei-  trittskandidaten auslösen könnte. Und  Sphäre sollten öffentlich korrigiert wer-  den. In einer Symbiose kapitalistischer  zweitens sollten die Kommunen Auf-  Machtverhältnisse mit der Anerken-  träge an private Unternehmen verge-  nung politischer Beteiligungsrechte,  ben, um die verwahrloste öffentliche  wirtschaftlicher Anspruchsrechte und  Infrastruktur instand zu setzen, Stadt-  teile zu sanieren sowie Städte und Dör-  bürgerlicher Freiheitsrechte lässt sich  der Traum vieler Menschen nach 1989  fer wieder lebenswert zu machen.  realisieren, dass persönliche Freiheit  und wirtschaftlicher Wohlstand, De-  Öffentlich-private Güter  mokratie und Marktwirtschaft mitein-  Die öffentlich-private Arbeitsteilung in  ander vereinbar seien. Dazu sollten  der Nachkriegszeit funktionierte, in-  ” Vgl. Ottmar Edenhofer, Wege zu einer nachhaltigen Klima- und Energiepolitik, in: Aus Politik und  Zeitgeschichte B 27/2003, 18-26.Vgl (Otbnar Edenhoter, Wege zu einer nachhaltigen Klima- und Energlepolıitik, n} us Politik und

Zeitgeschichte 27/2003, 185-26.
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Demokratiefähiger Kapitalismus 
Die soziale Marktwirtschaft der Nach­
kriegszeit ruhte auf den zwei Säulen 
leistungsfähiger Märkte einschließlich 
des Arbeitsmarktes und der demo­
kratischen Einbettung dieser Märkte. 
Diese erfolgte über den Arbeitsschutz 
einschließlich Betriebsverfassung und 
Mitbestimmung, über die Tarifautono­
mie und über die solidarischen Siche­
rungssysteme gegen gesellschaftliche 
Risiken. 
Auf die weltwirtschaftliche Krise der 
1970er Jahre haben die politischen 
Entscheidungsträger mit dem Heraus­
lösen des Arbeitsmarkts aus der de­
mokratischen Einbettung reagiert. Sie 
vertrauten auf die Selbstheilungskräfte 
der Märkte und darauf, dass es für 
alle gesellschaftlichen Einrichtungen 
vorteilhaft sei, wenn die betriebswirt­
schaftliche Steuerung auf sie übertra­
gen würde. Das marktradikale Vertrau­
en hat die Polarisierung und Spaltung 
der Gesellschaft vertieft, ohne die 
Wachstums- und Beschäftigungsdefi­
zite zu beseitigen. 
Pri va tka pi talis tische Marktwirtschaften 
sind nicht in sich stabil. Die Macht­
asymmetrien im Unternehmen, auf 
dem Arbeitsmarkt, auf den Gütermärk­
ten und an der Nahtstelle zwischen der 
monetären und realwirtschaftlichen 
Sphäre sollten öffentlich korrigiert wer­
den. In einer Symbiose kapitalistischer 
Machtverhältnisse mit der Anerken­
nung politischer Beteiligungsrechte, 
wirtschaftlicher Anspruchsrechte und 
bürgerlicher Freiheitsrechte lässt sich 
der Traum vieler Menschen nach 1989 
realisieren, dass persönliche Freiheit 
und wirtschaftlicher Wohlstand, De­
mokratie und Marktwirtschaft mitein­
ander vereinbar seien. Dazu sollten 

nationale Regierungen und internatio­
nale Institutionen zusammenarbeiten, 
damit die globalen Finanzmärkte po­
litisch stabilisiert und funktionsfähig 
werden, um reale Investitionen anzu­
regen, statt sie zu blockieren. 

Wachstumsoffensive 
Die Wachstumsperiode der Nach­
kriegszeit hätte etwas Einmaliges an 
sich, wenn bereits alle persönlichen Be­
dürfnisse befriedigt und alle öffentli­
chen Aufgaben erledigt wären. Das ist 
jedoch nicht der Fall. Es ist auch nicht 
einzusehen, warum die Vorteile einer 
arbeitsteiligen Erwerbs- und Geldwirt­
schaft überholt seien. Allerdings sollte 
der Umweltverbrauch vom wachsen­
den Wohlstand abgekoppelt werden. 
Das ist durch technische Innovationen, 
den verstärkten Einsatz erneuerbarer 
Energien, das Einlagern von COz so­
wie einen ehrgeizigen Umbau der Ver­
kehrssysteme und der Agrarwirtschaft 
möglich. 19 

Zwei politische Akteure kommen für 
eine durch öffentliche Geld- und Kre­
ditschöpfung vorfinanzierte Wachs­
tumsoffensive in Frage: erstens die Eu­
ropäische Gemeinschaft, die einen ko­
ordinierten Beschäftigungsimpuls mit 
geld- und finanzpolitischem flanken­
schutz in der Region der neuen Bei­
trittskandidaten auslösen könnte. Und 
zweitens sollten die Kommunen Auf­
träge an private Unternehmen verge­
ben, um die verwahrloste öffentliche 
Infrastruktur instand zu setzen, Stadt­
teile zu sanieren sowie Städte und Dör­
fer wieder lebenswert zu machen. 

Öffentlich-private Güter 
Die öffentlich-private Arbeitsteilung in 
der Nachkriegszeit funktionierte, in­

" Vgl. Ottmar Edenhofer, Wege zu einer nachhaltigen Klima- und Energiepolitik, in: Aus Politik wld 
Zeitgeschichte B 27/2003, 18-26. 
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dem der Staat der industriellen P’ro- verfestigen. Denn auch nach der 5() g '
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1ewaren gerichteten Bedürfnisse DITz öffentliche Debatte darüber. wWwı1€e
den vitalen, ökologischen un ultu- die Frauen a der Erwerbsarbeit betei-
rellen (sütern wurde VvVon der politi- lıgt un Vo  —_ der Kindererziehung be-
schen Klasse Ur zögernd ZULC Kennt- ziehungsweise Pflegearbeit entlastet
N1Ss hre Hauptaufmerk- werden könnten, konzentriert sich auf
samkeit gilt weiterhin der Industrie, dıe Bereitstellung Ööffentlicher kinrich-
der Exportwirtschaft un den Konzer- n  n der Kinderbetreuung, Was nıcht

beanstanden iıst Andererseits wirdNnen Dagegen sollten personennahe
[ )ienste ım medizinischen, pädagogi- e1 übersehen, dass der modernen

Gesellschaft TEl Arbeitstormen gleichschen, therapeutischen, sozlalen un
kulturellen Sektor kombiniert privat sinnvoll, nützlich un notwendig sind
und Öffentlich angeboten werden pr1- dıie herkömmliche Erwerbsarbeit, die
vat, uUum die vorhandene Kaufkraft bei private Kınder- un Altenbetreuung
Wohlhabenden Uun| Vermögenden ab- SOWIE das zivilgesellschaftliche Enga-
zuschöpften, un Ööffentlich, weil Bil- gement.“ Bisher standen diese Arbeits-
dungs- un Gesundheitsgüter den tormen unter eiInem sexistischen Vor-

zeichen. Um dieses aufzulösen, solltenVertrauensgütern gehören, die eines
Ööffentlichen Rahmens edürtfen, und Cdie TP1 Arbeitsformen auf die beiden

(es!|  ecnhnter tair verteilt un annerweil eine ANSCINESSECNE Ausstattung
mıf ildungs- un Gesundheitsgütern vesetzlich azu vedrängt werden, den
für alle L: den Grundrechten eiıner de- ıhnen zukommenden Anteil 1 zıivıl-
mokratischen Gesellschaft gehört. gesellschaftlichen Engagement un a

der privaten Haus- und Betreuungsar-
Geschlechterdemokratie eıt übernehmen. Idie Hexible Ver-
Die > genannten Reformen ım Kontext teilung der drei Arbeitsformen auf
der Agenda 2010 riskıeren, die SPX15S- Männer und Frauen ist allerdings A

tische Arbeitsteilung der deutschen eine erhebliche kollektive Verkürzung
Nachkriegszeit, also den Ein-Ernährer- der Erwerbsarbeitszeit der Männer g_
ausha un die Hausfrauen-Ehe bunden

DITS Kiester-Rente ıst eiINe ım Rahmen der genannten Kentenretorm Staat bezuschusste pri-
vate Zusatzvorsorge. Der Anleger regelmäßig, ın eın einer Bank, einer Versicherung der
einem Investmentfonds angebotenen Altersvorsorgeprodukt un erhält dafür unter bestimmten
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Wolfzang eltz, „Man 1W Wege beschreiten, soöziale Gerechhgkeit zu erreichen”, I71.
Wolfeang Belitz/Jürgen Klute/Hans-Udo Schneider, Zukunft der Arbeit in einem MNOCUCH Gesellschafts-
vertrag, ünster 37
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dem der Staat der industriellen Pro­
duktion und dem privaten Konsum 
eine öffentliche Infrastruktur insbeson­
dere die Verkehrsinfrastruktur zur Ver­
fügung stellte. Sie wurde kollektiv ge­
nutzt und durch Steuern finanziert. 
Auch die innere und äußere Sicherheit 
waren öffentliche Güter, die der Staat 
bereit stellte. 
Die Verlagerung der bisher auf Indus­
triewaren gerichteten Bedürfnisse zu 
den vitalen, ökologischen und kultu­
rellen Gütern wurde von der politi­
schen Klasse nur zögernd zur Kennt­
nis genommen. Ihre Hauptaufmerk­
samkeit gilt weiterhin der Industrie, 
der Exportwirtschaft und den Konzer­
nen. Dagegen sollten personennahe 
Dienste im medizinischen, pädagogi­
schen, therapeutischen, sozialen und 
kulturellen Sektor kombiniert privat 
und öffentlich angeboten werden - pri­
vat, um die vorhandene Kaufkraft bei 
Wohlhabenden und Vermögenden ab­
zuschöpfen, und öffentlich, weil Bil­
dungs- und Gesundheitsgüter zu den 
Vertrauensgütern gehören, die eines 
öffentlichen Rahmens bedürfen, und 
weil eine angemessene Ausstattung 
mit Bildungs- und Gesundheitsgütern 
für alle zu den Grundrechten einer de­
mokratischen Gesellschaft gehört. 

Geschlechterdemokratie 
Die so genannten Reformen im Kontext 
der Agenda 2010 riskieren, die sexis­
tische Arbeitsteilung der deutschen 
Nachkriegszeit, also den Ein-Ernährer­
haushalt und die Hausfrauen-Ehe zu 

verfestigen. Denn auch nach der so ge­
nannten Steuerreform wird am Ehegat­
tensplitting festgehalten, für den priva­
ten Anteil der Riester-Rente 20 bieten die 
Versicherungen keine Unisex-Tarife an. 
Die Frage der Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie wird ausschließlich als 
Frauenproblem und außerdem in ei­
nem demografischen Blickwinkel dis­
kutiert. 
Die öffentliche Debatte darüber, wie 
die Frauen an der Erwerbsarbeit betei­
ligt und von der Kindererziehung be­
ziehungsweise Pflegearbeit entlastet 
werden könnten, konzentriert sich auf 
die Bereitstellung öffentlicher Einrich­
tungen der Kinderbetreuung, was nicht 
zu beanstanden ist. Andererseits wird 
dabei übersehen, dass in der modernen 
Gesellschaft drei Arbeitsformen gleich 
sinnvoll, nützlich und notwendig sind 
- die herkömmliche Erwerbsarbeit, die 
private Kinder- und Altenbetreuung 
sowie das zivilgesellschaftliche Enga­
gement.21 Bisher standen diese Arbeits­
formen unter einem sexistischen Vor­
zeichen. Um dieses aufzulösen, sollten 
die drei Arbeitsformen auf die beiden 
Geschlechter fair verteilt und Männer 
gesetzlich dazu gedrängt werden, den 
ihnen zukommenden Anteil am zivil­
gesellschaftlichen Engagement und an 
der privaten Haus- und Betreuungsar­
beit zu übernehmen. Die flexible Ver­
teilung der drei Arbeitsformen auf 
Männer und Frauen ist allerdings an 
eine erhebliche kollektive Verkürzung 
der Erwerbsarbeitszeit der Männer ge­
bunden. 

20 Die Riester-Rente ist eine im Rahmen der so genannten Rentenreform vom Staat bezuschusste pri­
va te Zusatzvorsorge. Der Anleger spart regelmäßig, in ein von einer Bank, einer Versicherung oder 
einem Investmentfonds an gebotenen Altersvorsorgeprodukt und erhä lt dafür unter bestimmten 
Bedingungen eine staa tliche Förderung. 

21 Vgl. Wolfgang Belitz, "Man muss neue Wege beschrei ten, um soziale Gerechtigkeit zu erreichen", in: 
Wolfgang BeiitzlJiirgen KlutelHan s-Udo Schneider, Zukunft der Arbeit in einem neuen Gesellschafts­
vertrag, Münster '2004, 37-86. 
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Konstitutionelle Solidarıtat KRisikotall mussten ıcht streng bei-
Die solidarischen Sicherungssysteme tragsorijentiert, sondern könnten
der Nachkriegszeit gründeten auf einer unten her gesockelt un nach ben hın
ununterbrochenen kErwerbsbiografie bei vedeckelt SEe1IN. Diejenigen, die höhere
Vollbeschäftigung, auf eiıner lebenslan- nsprüche anmelden, können sıch
SCcH Partnerbindung der Frau A einen Satzlıc privat absichern SO käme eine
erwerbstätigen Mannn SOWIE auf dem Kombination VOMNn solidarischer und
Normaltall eines Haushalts mıit zweı privater Sicherung zustande.
oder mehreren Kindern. Diese Grund- Seit dem Maı ist die In Yalta
lage ıst Öökonomisch un gesellschaft- beschlossene JTeilung kEuropas un der
ich brüchig geworden. (hie Reaktion Welt In zwel Blöcke beendet Zehn
der politischen Klasse, die solidari- MNeue Mitglieder, mehrheitlich aus Mıt-
schen Dysteme deformieren nd tel- und UOsteuropa, sınd der Europäi-
gesellschattliche Risiken individua- schen Union beigetreten. Dieses säku-
lisieren, privatisieren und iın Markt- are Ereignis lässt den Feldzug BeRCN
beziehungen zu überführen, beruht auf den Sozlialstaat, der R1n Vierteljahrhun-
der Fehldiagnose, ass eine Kostenex- ert in Westeuropa propagert worden
plosion des Sozialstaats dıe ökonomıi- ıst, 1S Stocken geraten, Es weckt die
sche Krise verursacht habe, und ass Erinnerung den Zusammenbrüuch
dieser der demografischen Ent- der Kkommandowirtschaft un des
wicklung nıcht mehr tinanzierbar sel e1NEe einz1ge Partei zentrierten Staats-
Arnıstatt die rechtsverbindliche Steue- 1mM real exisherenden Sozialis-
rungsform der Solidaritä eINZU- INUus SOWIE die Erinnerung die fried-

liche Revoluthon, die aus der Zavil-schnüren und diejenigen, die aut S1ie
angewıesen sind, em Erbarmen der COUTLASE un dem Widerstand
Bürgergesellschaft preiszugeben, sollte Bürgerinnen un Bürgern hervorging.
die erwerbswirtschaftliche Solidarıitä Wenn gesellschaftliche Lebensweisen,
In eine „konstitutionelle Solidarität“ etwa die Subjektivierung zıviler Ak-
überführt werden. Diese musste alle eure, nıcht blofs dem ökonomischen
einschliefsen, die ihren Lebensmittel- ruck folgen un sıch dem staatlichen
pun iIm eltungsbereich der Vertas- Kegıme unterwerten, kannn für die Zu-
SUNg en Sie könnte durch Beiträ- un vermutet werden, dass das PE[7-

finanzıert werden, die Von allen weiıterte Europa nıiıcht einer Wetterkar-
FEinkommen rhoben werden, die I1- gleicht, sondern einem Spielfeld, aut
nerhalb des Geltungsbereichs der Ver- dem zivile Akteure mıit ohen, WEeTn-

fassung erwirtschaftet worden Sind. gleich iuınsicheren Erwartungen sich
Als Bemessungsgrundlage diente die kompetent zeıgen, kapitalistische Wirt-
volkswirtschaftliche Nettowertschöp- schaften un staatliche Mac  erhält-
fung. Die solidarischen Ansprüche 17 N1ISSEC kreativ zaähmen.
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Konstitutionelle Solidarität 
Die solidarischen Sicherungssysteme 
der Nachkriegszeit gründeten auf einer 
ununterbrochenen Erwerbsbiografie bei 
Vollbeschäftigung, auf einer lebenslan­
gen Partnerbindung der Frau an einen 
erwerbstätigen Mann sowie auf dem 
Normalfall eines Haushalts mit zwei 
oder mehreren Kindern. Diese Grund­
lage ist ökonomisch und gesellschaft­
lich brüchig geworden. Die Reaktion 
der politischen Klasse, die solidari­
schen Systeme zu deformieren und 
gesellschaftliche Risiken zu individua­
lisieren, zu privatisieren und in Markt­
beziehungen zu überführen, beruht auf 
der Fehldiagnose, dass eine Kostenex­
plosion des Sozialstaats die ökonomi­
sche Krise verursacht habe, und dass 
dieser wegen der demografischen Ent­
wicklung nicht mehr finanzierbar sei. 
Anstatt die rechtsverbindliche Steue­
rungsform der Solidarität einzu­
schnüren und diejenigen, die auf sie 
angewiesen sind, dem Erbarmen der 
Bürgergesellschaft preiszugeben, sollte 
die erwerbswirtschaftliche Solidarität 
in eine "konstitutionelle Solidarität" 
überführt werden. Diese müsste alle 
einschließen, die ihren Lebensmittel­
punkt im Geltungsbereich der Verfas­
sung haben. Sie könnte durch Beiträ­
ge finanziert werden, die von allen 
Einkommen erhoben werden, die in­
nerhalb des Geltungsbereichs der Ver­
fassung erwirtschaftet worden sind. 
Als Bemessungsgrundlage diente die 
volkswirtschaftliche Nettowertschöp­
fung. Die solidarischen Ansprüche im 

Risikofall müssten nicht streng bei­
tragsorientiert, sondern könnten von 
unten her gesockelt und nach oben hin 
gedeckelt sein. Diejenigen, die höhere 
Ansprüche anmelden, können sich zu­
sätzlich privat absichern. So käme eine 
Kombination von solidarischer und 
privater Sicherung zustande. 
Seit dem 1. Mai 2004 ist die in Yalta 
beschlossene Teilung Europas und der 
Welt in zwei Blöcke beendet. Zehn 
neue Mitglieder, mehrheitlich aus Mit­
tel- und Osteuropa, sind der Europäi­
schen Union beigetreten. Dieses säku­
lare Ereignis lässt den Feldzug gegen 
den Sozialstaat, der ein Vierteljahrhun­
dert in Westeuropa propagiert worden 
ist, ins Stocken geraten. Es weckt die 
Erinnerung an den Zusammenbruch 
der Kommandowirtschaft und des um 
eine einzige Partei zentrierten Staats­
apparats im real existierenden Sozialis­
mus sowie die Erinnerung an die fried­
liche Revolution, die aus der Zivil­
courage und dem Widerstand von 
Bürgerinnen und Bürgern hervorging. 
Wenn gesellschaftliche Lebensweisen, 
etwa die Subjektivierung ziviler Ak­
teure, nicht bloß dem ökonomischen 
Druck folgen und sich dem staatlichen 
Regime unterwerfen, kann für die Zu­
kunft vermutet werden, dass das er­
weiterte Europa nicht einer Wetterkar­
te gleicht, sondern einem Spielfeld, auf 
dem zivile Akteure mit hohen, wenn­
gleich unsicheren Erwartungen sich 
kompetent zeigen, kapitalistische Wirt­
schaften und staatliche Machtverhält­
nisse kreativ zu zähmen. 


